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Lesepredigt
3. Fastensonntag - Lesejahr C (24. März 2019)
L1: Ex 3,1-8a.13-15              Aps: 103 od. 95             L2: 1 Kor 10,1-6.10-12                 Ev: Lk 13,1-9
Liebe Gemeinde!
Werfen wir den Blick auf den ersten Teil unseres heutigen Evangeliums:
Da ist von zwei Unglücksfällen die Rede, einmal vom gewaltsamen Tod von Gläubigen im Tempel von Jerusalem und dann vom Einsturz eines Turmes, bei dem 18 Menschen umkommen. Jesus nimmt dies zum Anlass, um zur Umkehr aufzurufen: „Ihr werdet genauso umkommen, wenn ihr euch nicht bekehrt!“, sagt er. Jesus stützt sich dabei auf die weitverbreitete  Ansicht, dass Sünder bestraft werden, entweder in ihrem irdischen Leben, spätestens aber beim Letzten Gericht.  Es ist eigentlich eine Drohbotschaft, die Jesus da ausspricht. Der sonst so liebevoll Redende und Agierende redet in drastischen und harten Worten; er verknüpft seine Aufforderung zur Umkehr  mit der Drohung vom Gericht. Schauen wir aber genau hin, lässt sich auch etwas Tröstliches erkennen: Ich kann das drohende Unheil durch meine Umkehr abwenden; es liegt also in meiner Hand und – es ist nie zu spät zur Umkehr.
Heute richtet Jesus an uns die Aufforderung: Kehrt um! Der Ruf zur Umkehr galt nicht nur den Menschen In Israel, sondern er gilt auch heute, hier und jetzt, an jeden von uns in der Kirche (…).
Umkehren, das setzt voraus, dass ich mir klarmache: Ich bin für mein Leben verantwortlich. Da gibt es Vieles, was ich in meinem Leben selbst steuern und lenken kann und wofür ich auch meinen Kopf hinhalten muss. Unser Glaube geht nämlich von der Freiheit des Menschen aus; er kann frei über sein Leben entscheiden und trägt deshalb auch die Verantwortung für sein Tun. Das sei jedem Mitläufer ins Stammbuch geschrieben, der bei Hass-Tiraden in den sozialen Medien mitmacht oder sich an Mobbing-Aktionen in Schule und Betrieb beteiligt! – Zugegeben: Die Sache mit der Eigenverantwortung  ist manchmal nicht so einfach zu klären; denken Sie z.B. an die Medizin: Der Zusammenhang von ungesunder Lebensweise und späterer Erkrankung ist nicht immer eindeutig. Trotzdem bleibt der grundsätzliche Anspruch bestehen: Ich allein bin für mein Leben verantwortlich.
Im nächsten Schritt wäre zu prüfen, auf welcher Ebene ich meine Eigenverantwortung unter die Lupe nehmen will. Da gibt es z.B. die persönliche Ebene, die den Umgang mit der eigenen Familie, den Arbeitskollegen und den Mitmenschen allgemein beleuchten würde.
Heute soll es um eine andere Ebene gehen, nämlich den Umgang mit der Natur. Da wäre u.a. die hohe Luftverschmutzung zu nennen. Sie wird durch die hochtechnisierte Lebensweise in den Industrienationen verursacht und wird – so die Erkenntnisse von Klimaforschern weltweit – zu einer Erwärmung des Klimas um mindestens 2 Grad Celsius führen, mit unabsehbaren Folgen. Hier müsste sich jeder fragen: Inwiefern trage ich durch meinen Lebensstil dazu bei? Welche Rolle spielt der Fleischkonsum in meiner Ernährung? Mit welchen Verkehrsmitteln fahre ich zum Arbeitsplatz? Wo mache ich Urlaub und wie komme ich dahin?
Bei der Klimaerwärmung kommt noch ein Weiteres hinzu: Die Folgen dieser Erwärmung werden sich erst in 10-20 Jahren voll zeigen. Das, was wir momentan in Deutschland erleben, nämlich häufigere Wetterextreme wie Trockenheit, Hitze und Überschwemmungen, sind nur ein kleiner Vorgeschmack. Das volle Ausmaß der Veränderungen werden unsere Kinder und Enkel ausbaden müssen. Nicht wir, die Verursacher, tragen die Folgen für unser Tun, sondern unsere Nachkommen. Wir haben also nicht nur für uns selbst eine Verantwortung, sondern auch für die Zukunft unserer Kinder!
In den letzten Wochen haben Schüler angefangen, auf die Straße zu gehen, um gegen die Umweltverschmutzung zu protestieren. Sie fordern eine radikale Umkehr, da mit sich die Klimaerwärmung in ertragbaren Grenzen hält. Recht haben sie, wenn sie uns, die Erwachsenengeneration, in die Pflicht nehmen. Sie kämpfen für ihre eigene Zukunft; das sollten wir ihnen zugestehen.
Und vielleicht kann man in ihnen die Mahner sehen, die -  in der Tradition Jesu – uns heute zurufen: Kehrt um und ändert euer Leben! 
Nachtrag: 
Wer glaubt, das sei doch nur Umweltpolitik, das habe nichts mit dem Glauben zu tun, der sollte die Bibel aufschlagen; da heißt es in Ps 146.6: Die Schöpfung ist ein Werk Gottes und in Gen 2,15 steht: Gott übergab die Schöpfung dem Menschen, dass er sie bewahre und behüte. Die Bewahrung der Schöpfung ist also Ausdruck unseres Glaubens an den Schöpfergott, ja sie ist ein Lobpreis auf ihn! Sie ist also nicht nur eine Aufgabe für politisches Handeln, sondern besitzt auch eine tiefe  religiöse Dimension!
                             Dr. Ulrich Graser, Pastoralreferent
